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Magdalena Tröndle

AKWGrohnde vor dem Rückbau

Das Kernkraftwerk an der Weser, an dem auch die Stadtwerke Bielefeld Anteile halten, geht
Ende des Jahres vomNetz. Es abzubauen wird Jahre dauern.

Grohnde. Noch sieht es auf dem Gelände des Kern-
kraftwerksGrohnde in Emmerthal bei Hameln nicht so
aus, also würde hier bald eine große Baustelle entste-
hen. Lediglich ein paar Bauzäune und eine Halle, die
vor dem Reaktorgebäude aufgebaut wird, deuten an,
dass bei dem Kraftwerk bald alles anders wird.

Nach36JahrenBetriebgehtdasKernkraftwerkGrohn-
de Ende des Jahres vom Netz. Die Stilllegung ist Teil
des 2011 beschlossenen Atomausstiegs. Der Betreiber
Preussenelektra rechnet damit, dass alleinder nuklea-
re Rückbau rund 15 Jahre dauern wird. Dann schlie-
ßen sichnoch rund zwei Jahre für denAbbruchderGe-
bäude an. Das Kraftwerk, 1985 in Betrieb genommen,
gehörte nach Betreiberangaben mehrfach zu den er-
zeugungsstärksten Kernkraftwerken weltweit.

„Der Rückbau eines Kernkraftwerks unterscheidet sich
stark von dem Abriss anderer Industrieanlagen, weil
wir es mit Gebäudeteilen zu tun haben, die im Aus-
tausch mit radioaktiven Stoffen stehen“, erklärt der
künftige Rückbauleiter Dominik van Meegen, der seit
fünf Jahren in die Planungen eingebunden ist. „Jedes
einzelne Dübelloch, jede Fuge im Beton muss beim
nuklearen Rückbau hinsichtlich einer möglichen Kon-
tamination freigegeben werden“, sagt er.

Der Abbau erfolge von innen nach außen: Zunächst
konzentrieren sich die Arbeiten auf den Abbau der
Anlagenteile im Inneren des sogenannten Kontrollbe-
reichs, dem Herzen des Kraftwerks. Die hoch radioak-
tiven Brennelemente befinden sich im Abklingbecken
und werden kampagnenweise in Castoren verladen
und in ein Zwischenlager auf dem Kraftwerksgelände
überführt.

Rund 20.000 Tonnen Gebäudematerial – Apparaturen,
Aggregate, Beton undMetallschrott –müssen demon-
tiert und unter strengen Auflagen aus dem Kontroll-
bereich gebracht werden. Man gehe davon aus, dass
rund ein Viertel davon tatsächlich als schwach- und

mittelradioaktiver Abfall endgelagert werden müsse.

Umfangreiche Regelwerke geben dabei genau vor, wie
sichdieMitarbeiterbeimAbbaubewegenundwelches
Werkzeug sie verwenden dürfen, erklärt van Meegen.
In der Halle, die derzeit auf demGelände entsteht, sol-
len die Materialien letztmalig gemessen werden. Die
abgebauten Anlageteile sollen so bearbeitet, gereinigt
undverpacktwerden, dassdiese teilweise indenWert-
stoffkreislauf zurückgeführt werden können.

Der Rückbau eines Kernkraftwerks wirft unweigerlich
auch Fragen der Entsorgung von radioaktivemMateri-
al auf. Dafür ist in Deutschland der Staat verantwort-
lich. Britta Kellermann, Grünen-Politikerin im Land-
kreis Hameln-Pyrmont und Teil der „Regionalkonfe-
renz AKW Grohnde abschalten“, sorgt sich unter an-
deremumdie geplante Endlagerung der schwach- bis
mittelradioaktiven Abfälle im Schacht Konrad, einem
stillgelegten Eisenerz-Bergwerk im Stadtgebiet Salz-
gitter.

Der Standort sei Anfang der 80er Jahre ausgewählt
worden und es gebe „große Zweifel“ daran, ob die Si-
cherheitsstandards noch heutigemStand vonWissen-
schaft und Technik entsprächen. Dies sei nie überprüft
worden. Die Bundesregierungmüsse das bei der aktu-
ell laufenden Überprüfung der Anforderungen für das
Endlager Konrad berücksichtigen.

Kritisch sieht Kellermann auch die mögliche Nut-
zung des Ausweichlagers Würgassen in Nordrhein-
Westfalen. „Vielleicht brauchen wir auch einen Stop
der Rückbaupläne, eine Art Moratorium, bis diese Fra-
gen geklärt sind“, so Kellermann.

Bei der andauernden bundesweiten Suche nach ei-
nemEndlager für hoch radioaktivenMüll wünscht sich
Kellermann eine transparentere und für Laien ver-
ständliche Kommunikation, welche Standorte begut-
achtet würden und warum. „Die Menschen müssen
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wissen, dass ihre Region gerade Suchgebiet ist und
was ein Endlager für das Leben und die Sicherheit der
Menschen vor Ort bedeuten würde.“

Deutschlandweit sind nur noch sechs Kernkraftwer-
ke in Betrieb. Bis Ende 2021 werden Grohnde, Gund-
remmingen C und Brokdorf abgeschaltet, bis Ende
2022 folgen mit Isar 2, Emsland und Neckarwestheim
2 auch die letzten deutschen Kernkraftwerke.

Das Preussenelektra-Kraftwerk in Stade befindet sich
bereits seit 2005 im Rückbau und nahezu in der End-
phase. Die Kernkraftwerke Unterweser und Grafen-

rheinfeld sind mitten im Rückbau – in Grohnde greift
mangerne auf die Erfahrungendort zurück. Noch aber
wartet Preussenelektra aufdieRückbaugenehmigung.

Bisherwaren imKernkraftwerk Grohnde, an demauch
die Stadtwerke Bielefeld beteiligt sind, rund 500 Men-
schen beschäftigt, davon etwa 300 von Preussenelek-
tra. Während des Rückbaus werde diese Zahl schritt-
weise zurückgehen, erklärt Unternehmenssprecherin
Almut Zyweck. Man binde die Belegschaft umfassend
ein und habe frühzeitig Perspektiven aufgezeigt, heißt
es beim Unternehmen.
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Joachim Striebel

„Wir wollten tiefer gehen“

Atommüll: Nach Beratungen über Teilgebiete üben der BUND und die Organisation „Ausge-
strahlt“ Kritik. Ein Bohrkern aus Neu-Ulmwird ausgewertet. Von Joachim Striebel

Das Erkundungsbergwerk im Salzstock in Gorleben
ist im September endgültig geschlossen worden, weil
es sich als geologisch ungeeignet erwiesen hat. Nicht
erst seit September läuft in Deutschland die Suche
nach einem tiefengeologischen Atommüll-Endlager,
um eine Menge von 10 000 Tonnen hochradioakti-
ven Abfalls für eine Million Jahre sicher zu lagern. Da-
bei hat die Bundesgesellschaft für Endlagerung (BGE)
auch ein Gebiet mit Tongestein in der Region Alb-
Donau/Ostalb im Blick. Wie berichtet, ist die in der
Liste der BGE als „Teilgebiet 001“ bezeichnete Region
zusammen mit drei weiteren ausgewählt worden, um
Methoden zur Ermittlung von günstigenStandorten zu
entwickeln. Werner Gottstein, Vorsitzender des BUND-
Regionalverbands Ostwürttemberg, hat die Diskussio-
nen in den vergangenen Monaten verfolgt und sich
eingebracht. Und zeigt sich enttäuscht.

Die BGE hatte im Herbst 2020 einen Zwischenbericht
veröffentlicht, der 90 Teilgebiete nennt, die mögli-
cherweise als Lagerstätte geeignet wären und 54 Pro-
zent der Flächeder Bundesrepublik umfassen. Der Be-
richt ist im Rahmen der „Fachkonferenz Teilgebiete“
beiOnline-Veranstaltungen, die andreiWochenenden
stattfanden, diskutiert worden. „Bei der dritten bin ich
ausgestiegen“, berichtet Gottstein. Vonden Ehrenamt-
lichen des BUND sei zum Schluss fast keiner mehr da-
bei gewesen. „Alle unsere Anträge sind auf die lange
Bank geschoben worden“, ärgert sich Gottstein.

Insbesondere zur speziellen Thematik, dass das 4241
Quadratkilomter große Ton-Teilgebiet rund um Ulm
weitgehend von dem 36 836 Quadratkilomter gro-
ßen Teilgebiet 13mit kristallinemWirtsgestein (Granit,
Gneis) überlagert wird, wollten Gottstein und andere
mehr wissen. Sie drängten darauf, Fachleute hinzuzu-
ziehen. „Da wollten wir tiefer gehen, denn das ist für
unsere Region entscheidend“, sagt Gottstein.

Die Ergebnisse der Fachkonferenz sind vergangenen
Monat an die BGE übergeben worden. Die Anti-Atom-
Organisation „Ausgestrahlt“ nimmt dies zum Anlass,

deutliche Kritik am Verfahren zu üben. „Die Fachkon-
ferenz sollte eigentlich der öffentlichen Erörterung
desZwischenberichts zur Standortsuchedienen, doch
diesem Anspruch wurden die Veranstaltungen nicht
gerecht“, schreibt Sprecher Jochen Stay. Der ober-
flächliche Zwischenbericht der BGE sei als Diskussi-
onsgrundlage ungeeignet gewesen. Zudem habe es
bei den Veranstaltungen im Online-Format massive
technische Schwierigkeiten bis hin zu einem mehr-
stündigen Ausfall der Konferenz-Software gegeben.
Die jetzt an die BGE übergebenen Papiere bildeten
„nicht die Breite der Kritik“ ab.

Dagegen spricht Andreas Fox von einer breit angeleg-
ten fachlichen Diskussion und einer kritischen Erör-
terung. Fox gehörte zur Arbeitsgemeinschaft, die die
Fachkonferenz vorbereitet hatte. In dem Papier an die
BGE heißt es etwa zumTongestein, dass sich der berg-
männische Ausbau als besonderes Problem darstellt.

Judith Windszus, Sprecherin des Bundesamts für die
Sicherheit der nuklearen Entsorgung (BASE), bestätigt
technische Probleme bei einem der Beratungstermi-
ne, die ausgefallenenArbeitsgruppenseienabernach-
geholtworden. Insgesamt seien 4900Personen zuden
digitalen Beratungen angemeldet gewesen.

Bei so vielen zugeschalteten Leuten könne schon mal
was schief gehen, meint Martin Samein, der stellver-
tretende Direktor des Regionalverbands Donau-Iller.
„Dass man da aber keine Kritik anbringen konnte,
stimmt nicht“, sagt Samein, der selber dabei war.

Der Regionalverband, dem die Städte Ulm und Mem-
mingen sowie die Landkreise Alb-Donau, Biberach,
Neu-Ulm, Günzburg und Unterallgäu angehören, be-
obachtet die Arbeit der BGE in der Region. Samain
weiß, dass inzwischen die Daten der Geologischen
Landesämter in die Beurteilung eingeflossen sind. Im
Falle des Tonsteingebiets in der Region, das zum Mo-
dellfall erklärt wurde, geht es nun auch um ortsbezo-
geneDaten. „Dasunterstützenwir völlig“, sagt Samain.
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Was genau passiert in dem Testgebiet? Es werde nicht
nur anhand eines 3D-Modells geschaut, ob die Mäch-
tigkeit der Tonschicht ausreicht, sagt BGE-Sprecherin
Monika Hotopp. „Es werden auch Schichtenverzeich-
nisse von Bohrungen genauer ausgewertet.“ Martin
Samain weiß, dass ein bei einer früheren Tiefenboh-
rung für Thermalwasser amDonaubad inNeu-Ulmge-
wonnener Bohrkern genau unter die Lupe genommen
wird.

Tonstein rund umUlm in 400 bis 1500Metern Tie-

fe

Testgebiet Die Bundesgesellschaft für Endlagerung
(BGE) hat vier Teilgebiete unterschiedlicher Art (Salz-
stock, flach lagernde Salzstruktur, kristallines Wirt-
gestein, Tongestein) zur Entwicklung von Untersu-
chungsmethoden ausgewählt. Modellgebiet für Ton-
gestein ist die Region rund um Ulm. Das Tongestein
hat eine Mächtigkeit von 300 Metern und liegt 400 bis
1500 Meter unter der Geländeoberkante.
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ATOMMÜLL

Alternative Konferenz zur Endlagersuche

Initiative kritisiert Beteiligungsformat.

Naumburg/MW - Die bundesweite Initiative „aus-
gestrahlt“, die sich gegen die Nutzung von Atom-
energie einsetzt, veranstaltet am letzten Oktober-
wochenende mit dem Bund für Umwelt und Na-
turschutz Deutschland (BUND) und weiteren Orga-
nisationen eine Online-Konferenz zur Standortsuche
für ein Atommüll-Endlager in Deutschland. Bis dato
kommt dafür rund die Hälfte der Landesfläche in Be-
tracht - auch der Burgenlandkreis.

Es handelt sich um eine alternative Variante zu den
offiziellen Konferenzen der Bundesgesellschaft für
Endlagerung (BGE), an denen auch Vertreter des
Umweltamts des Burgenlandkreises teilnehmen. Der
Grund dafür ist, dass die zivilgesellschaftlichen Ak-
teure sich nicht zufrieden damit zeigen, wie sie bis-
lang eingebunden wurden. So sei der Bericht der BGE
„so oberflächlich ausgefallen, dass es der Konferenz

schlicht an einer vernünftigen Diskussionsgrundlage
fehlte“, urteilt Jochen Stay, Sprecher der Anti-Atom-
Organisation „ausgestrahlt“, über die jüngste Veran-
staltung Anfang September. Viele Vertreter von Initia-
tiven, „aber auch unorganisierte Bürger, die sich kon-
struktiv einbringen wollten“, hätten sich frustriert ab-
gewendet, so dass die Zahl der Teilnehmer über die
drei bisherigen Konferenzen hinweg immer weiter zu-
rückgegangen sei.

Demwolle man entgegentreten undmit der alternati-
ven Konferenz Druck auf die BGE sowie die Politik auf-
bauen.

Das Online-Format findet am 30. und 31. Oktober, je-
weils ab 10 Uhr statt und dauert bis zum späten Nach-
mittag. Es sollenunter anderemArbeitsgruppen zuAs-
pekten der Endlagersuche gebildet werden.
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